| 


0 


} 


FR, = = ee 


S 


15 ide 


Nichtpolttiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeit 1681 


„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


Sonnabend 


— No. 9. — 


den 27. Febrüat 1830. 


1 


Der Wein ſt o ck. 


liter allen Beeren iſt die des Weinſtockes zu jeder 
Zeit am hoͤchſten geachtet worden. Ihr Bau war 
in den fruͤheſten Jahrhunderten ein Zweig der Land⸗ 
wirthſchaft. Schon Noah wandte, wie bekannt, 
große Sorgfalt darauf. Gegorner Saft der Wein⸗ 
beeren ward faſt eben ſo fruͤh erwähnt als der Bau 
des Weinſtocks ſelbſt. Wein befand ſich unter den 
erſten Gaben, die man der Gottheit opferte. „Der 
Weinſtock“ — ſagt Humboldt — „den wir jetzt bauen, 
gehört nicht urſpruͤnglich Europa an; er waͤchſt wild 
an den Kuͤſten des caspifchen Meeres, in Armenien 
und in Caramanien. Von Aſien kam er nach Grie⸗ 
chenland und von da nach Sieilien; die Phoͤnizier 


brachten ihn ins ſuͤdliche Frankreich und die Roͤmer 


pflanzten ihn an den Ufern des Rheins.“ Die Ar⸗ 
ten deſſelben, welche man in Nordamerika wild wach⸗ 
ſend fand, und dem erſten Theile der neuen Welt, 
die von den Europaͤern entdeckt ward, den Namen, 
„Weinland“ (Winenland) verſchaffte, find gaͤnzlich 
von unſerer „Vitis vinifera“ verſchieden. Es iſt ein 
gewoͤhnlicher Irrthum, daß der Weinſtock in beiden 
Hemiſphaͤren einheimiſch geweſen ſey. 

Der Bau des Weinſtockes, als ein Zweig der 
Landwirthſchaft, erſtreckt ſich uͤber einen Erdſtrich von 
ohngefaͤhr 2000 Meilen in der Breite, naͤmlich vom 
ein und zwanzigſten bis funfzigſten Grade noͤrdlicher 
Breite, und reicht der Lange nach von der weſtlichen 
Kuͤſte Portugals bis wenigſtens in den Mittelpunkt 
von Perſien, wahrſcheinlich aber bis an die Quellen 
des Oxus und Indus. Weiter nördlich erlangen die 


x 


Beeren nie die Reife, um Wein daraus bereiten zu 


koͤnnen; weiter ſuͤdlich ſcheint ihnen die zu große 


Hitze nachtheilig zu ſeyn. Der beſte Wein waͤchſt 
in der Mitte dieſes Erdſtriches; der noͤrdlichere iſt 
hart und ſauer und die Trauben im weitern Suͤden 
ſcheinen ſich beſſer zum Trocknen und zur Roſinenbe⸗ 
reitung zu eignen. Waͤhrend in Spanien der Keres⸗ 
wein von der Sierra Morena ausgezeichnet und auch 
der von den Apulxarren, in Granada, ziemlich gut iſt, 
taugen die Beeren von der waͤrmern Kuͤſte um Ma⸗ 
laga und in Valencia vorzüglich zu Roſinen. Waͤh⸗ 
rend eben ſo an dem Abhange des Aetna und an den 
Bergen in Griechenland ganz vorzuͤgliche Weine wach⸗ 
ſen, werden die in den Niederungen dieſer Gegenden 
wachſenden Beeren getrocknet. Es ſcheint, als ob die 
Beeren deſto wolſchmeckender und weniger waͤren, je 
hoͤher die Temperatur iſt, unter der ſie reifen, daß 
aber uͤbermaͤßige Hitze den Saft zur Eſſiggaͤhrung 
bringe, ehe die Zeit zur weinigen kommt. Auf eine 
ahnliche Weiſe verhält es ſich mit der Gaͤhrung der 
Malzgetraͤnke, die nie in warmen Monaten gut von 
ſtatten geht und weshalb im Sommer das Bier ge⸗ 
wohnlich ſchlecht zu ſeyn pflegt. i . 
In England werden jaͤhrlich 8000 Tonnen Ro⸗ 


ſinen oder getrockneter Weinbeeren eingefuͤhrt, eben ſo 


eine beträchtliche Menge ungetrockneter Beeren, vor⸗ 
zuͤglich aus Portugal, die in Kruͤgen, in Saͤgeſpaͤne 
gepackt, ankommen. Bloß der Werth der letzteren 
mag ſich auf 10,000 Pf. St. belaufen. Die Korin⸗ 
then oder kleinen Roſinen, von denen jaͤhrlich gegen 
6000 Tonnen nach England kommen, ſind kleine ge⸗ 
trocknete Weinbeeren, die vorzüglich auf den ioniſchen 
Inſeln wachſen. — Laborde giebt folgende Beſchrei⸗ 
bung von der Art, die Beeren in Spanien zu trock⸗ 


nen: 2 DR — — ’ - — 
„In dem Koͤnigreiche Valencia macht man eine 


Art Lauge von der Aſche des Resmarins und der 
Weinblaͤtter und thut dazu ohngefaͤhr ein Viertheil 
geloͤſchten Kalkes. Dieſe Lauge macht man heiß und 
ſtellt ein mit Loͤchern verſehenes Gefaͤß, in welchem 
ſich die Beeren befinden, hinein. Sind die Trauben 
in dem erforderlichen Zuſtande, fo bringt man fie ges 
wohnlich auf nackte Felſen, breitet fie auf wildem 
Beifuß aus und wendet ſie alle zwei bis drei Tage 
um, bis ſie trocken ſind. In Granada, vorzuͤglich 
in der Gegend um Malaga, werden die Beeren ganz 
einfach in der Sonne getrocknet, ohne irgend eine an⸗ 
dere Vorbereitung. Die erſtern haben eine beſſere 
Haut, find aber weniger fleiſchig, die Schale der letz- 
tern iſt nicht fo zuckerig, das Fleiſch aber angeneh—⸗ 
mer und deswegen ziehen die Auslaͤnder die Roſinen 
von Malaga vor und dieſe werden auch theuer vers 
kauft.“ 

In Frankreich zieht man die Weinſtoͤcke an 
Pfaͤhlen hinauf, die ſelten hoͤher als drei bis vier 
Fuß find. In Spanien find keine Pfähle ger 
braͤuchlich, ſondern man pflanzt Stecklinge, die man 
nicht hoch aufſchießen laͤßt und die deshalb in die 

Dicke wachſen. In der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land behandelt man die Weinberge wie in Frank⸗ 
reich. In Italien findet man den achten Weinſtock 
der Dichter, „das ſteinerne Haus mit ſeinen biegſa⸗ 
men uͤppigen Ranken umſchlingend, oder von Baum 
zu Baume kriechend.“ Auch in Griechenland wer⸗ 
den, wie in Italien, die Weinſtoͤcke an Baͤumen hin⸗ 
aufgeführt oder fo geſtuͤtzt, daß fie ihre ganze Uep⸗ 
pigkeit vor dem Auge entfalten koͤnnen. Die perſi⸗ 
ſchen Winzer laſſen den Weinſtock an einer Mauer 

emporranken und über dieſelbe auf der andern Seite 
ſich wieder niederſenken. Den ſchoͤnſten Anblick aber 
gewährt der Wein in heißen Gegenden, wo er die 
Geländer um eine Quelle bedeckt und den Eigenthuͤ⸗ 
mer einladet, unter ſeinem Schatten die verbotenen 
Fruͤchte zu genießen. 

Der Weinſtock erreicht ein betraͤchtliches Alter, 
breitet ſich über eine breite Flaͤche aus und ſteigt, 
wenn er geſtuͤtzt wird, ziemlich hoch in die Höhe. Ob 
er gleich ſchon nach drei oder vier Jahren tragt, fo 
verbeſſert ſich nach Miller eine Weinpflanzung doch 
bis zum funfzigſten Jahre immer mehr. Plinius er⸗ 
waͤhnt einen Weinſtock, der 600 Jahre alt geworden. 
In Frankreich und Italien giebt es ganze Weinberge, 
die noch in demſelben Zuſtande find, wie vor wenige 
ſtens dreihundert Jahren, immerfort benutzt worden 
find. und ſtets noch reiche Fruͤchte tragen. Die 
Stämme werden, wenn ſie ein betraͤchtliches Alter 
erreicht haben, außerordentlich dicht und feſt und das 
Holz von ganz alten in fremden Ländern, das ge⸗ 
wohnlich von dem Umfange ift, daß Bretter daraus 
geſaͤgt und Meubels und andere Geräthe veefertiget 
werden koͤnnen, iſt faſt unverwuͤſtlich. Strabo erzaͤhlt 


' 


von einem alten Weinſtocke, den zwei Manner nicht 
Ein Einziger bedeckte in Northal⸗ 


umfaſſen konnten. 
larton 1785 ein hundert und ſieben und dreißig Q. 
Ellen (engl.). Er war damals 100 Jahre alt und 
wuchs ſpaͤter immer noch; jetzt iſt er eingegangen. 
1785 hatte der Hauptſtamm 15 Zoll im Durchmeſ⸗ 


fer. Ein vorzuͤglicher befindet ſich auch zu Hamp⸗ 


ton Court und ein anderer in Valentines in 


Eſſex. Der zu Hampton Court iſt in einem Wein⸗ 


hauſe an der Nordſeite des Palaſtes, bedeckt eine 
Fläche von 1694 Q.. Fuß und trägt ſehr reichlich, 
ſelten weniger als 2000 Trauben. Im Jahre 1816 
befanden ſich an ihm 2240, deren jede im Durchſchnitt 
ein Pfund, alſo der ganze Ertrag eine Tonne wog, 


und im Handel 400 Pf. Sterl. (2800 Thlr.) werth | 


geweſen wäre. Der zu Valentines hat ſich über ei⸗ 
nen größern Raum verbreitet, und hat einen ſtaͤrkern 
Stamm, aber er trägt nicht fo gut als jener zu 
Hampton Court, 


Ueber den Manna harzbaum. 


Dieſe Baͤume bluͤhen vom November bis Mai. 
In dieſen beiden und den dazwiſchen liegenden Mo⸗ 


naten tropft bei trockenem heißem Wetter das Manna 
ab. Die Quantität iſt bedingt von der Zahl der 
Bluͤthen, deren Kelche den Honigſaft liefern. 


ausbilden, ſtehen ſehr dicht (in Dolden) an den 
Spitzen der Zweige. Werden die letzten ein wenig 
vom Winde bewegt, fo fällt der füße Saft, von 
welchem die Kelche angefuͤllt ſind, auf die Blaͤtter 
herab, dieſe trocknen von der Sonnenhitze aus, und 
fallen als weiße Klumpen von verſchiedener Geſtalt 


und Größe zu Boden, und zwar zuweilen in ſo rei⸗ 


chem Magße, daß unter mehreren Baͤumen die Erde 


ganz damit bedeckt iſt. Die Ameiſen verzehren viel | 


davon, und man trifft deren immer eine große An⸗ 
zahl bei den Stämmen. Der Baum ſelbſt iſt, aus⸗ 


gewachſen und in gutem Boden, ein ſehr ſchoͤner, 


und giebt bei heißer Jahreszeit angenehmen Schatten. 
Er erreicht eine beträchtliche Größe, fo daß der Stamm 


zuweilen 5 Fuß im Durchmeſſer Halt und eine ver⸗ 
{ Die aͤußere blaͤulich-weiße 
Rinde faͤllt ab, und er ſchaͤlt ſich das ganze Jahr 


haͤltnißmaͤßige Hoͤhe hat. 


hindurch. Die ſehr dunkelgruͤnen, dicken Blätter 
haͤngen von den Spitzen der Sweige herab. 
Holz brennt ſchwer, dieß geſchieht wahrſcheinlich we⸗ 
gen der zuckerigen Beſchaffenheit des Saftes; ſtirbt 
es ab, ſo wird es trocken. 


Demi do ff. 


Die Ausbeute der cuſſiſchen Goldbergwerke iſt ſehr 


Die 
Bluͤthen, deren Kelche ſich Später zur Fruchthuͤlle 


Das 
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ſers Willen zuletzt fuͤgen. 


bedeutend; aber 2. derſelben gehort Privatperſonen. 
Auf dieſe Art iſt die Familie Demidoff zu ſo großem 


Reichthume gelangt, daß ein Demidoff, der vor nicht 


langer Zeit zu Florenz ſtarb, jedem ſeiner 3 Kinder 


150,000 Pfund St. jaͤhrlicher Einkuͤnfte hinterlaſſen 
at. 
— ein freigebiger Beſchirmer der Muſen. In ſei⸗ 
nem zahlreichen Gefolge erblickte man Maler, Bild⸗ 
hauer, Baukuͤnſtler, Dichter; auch eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft franzöſiſcher Schauspieler, die überall, wo De⸗ 
midoff irgend verweilte, ſogleich ihre Bühne eröffnete, 

Schon unter Peter dem Großen zeichnete der Stamm⸗ 
vater dieſer Familie ſich im Bergweſen aus, und der 
Kaiſer wuͤnſchte, ihn in den Adelſtand verſetzt zu ſe⸗ 
hen. Der alte Demidoff lehnte das huldreiche Aner⸗ 
bieten anfangs ab, mußte ſich aber doch in des Kai⸗ 
„Und was fuͤr ein Wap⸗ 
pen waͤhlſt Du Dir?“ fragte Peter. „Einen Berg⸗ 
mannshammer,“ entgegnete Demidoff, „damit meine 
Nachkommenſchaft nie die Quelle ihres Wolſtandes 
und ihres Gluͤcks vergeſſe.“ 


Aus der Pariſer Modenwelt. 


Das Pariſer Lieblingsgericht, das man Sandwich 
nennt, beſteht aus einem Stuͤckchen Schinken oder 
Geflügel zwiſchen zwei Stückchen Brod, die mit viel 
Butter und mit etwas Senf beſtrichen ſind. In ei⸗ 
nigen Haͤuſern macht man einen ſehr ſtarken Ver⸗ 
brauch von dieſer Speiſe, welche die Eßluſt erweckt. 

Wenn wir den Englaͤndern anmuthige Moden lei— 
hen, fo entlebnen wir von ihnen eben fo angenehme 
als nuͤtzliche Moden, z. B. die Kaleſchen, welche die⸗ 
ſen Winter Mode ſind, und welche eine Art Kapuͤ⸗ 
hen von Taffet bilden, der durch die Vereinigung 
des Fiſchbeins elaſtiſch gemacht wird, und womit 
man den Kopf umgiebt, ohne zu beſorgen, daß der 
Haarputz dadurch leide, weil das Gerippe der Kale⸗ 
ſche ſtark genug iſt, um einen Shawl zu tragen. 
Dieſe Art von Kapuͤchons iſt ſchon laͤngſt bei den 
Damen in London ſehr beliebt. 

Unter dem Namen Grand Vatel iſt zu Paris am 
1. Januar ein neues Magazin eroͤffnet worden, wo 
man die fremdeſten und ſeltenſten Speiſen, Weine, 


Liqueure, Fruͤchte auſſer der Jahreszeit und Lecker⸗ 


biſſen aus den entlegenſten Weltgegenden erhält. 

Die Maͤnner-Röcke, die man jetzt trägt, find größe 
tentheils blau oder ſchwarz. Die neue Farbe zu 
Rocken, Hoͤllenfeuer, wird nur von einigen ausgeſucht 
eleganten Herrn getragen. Dieſe Roͤcke haben einen 
Sammetkragen mit Wiederſcheinen von dem Hoͤllen⸗ 
feuer; ſolche Kragen, die ſehr platt ſind, haben nicht 
mehr als ungefaͤhr drei Zoll Breite. 


Ein neues, ſehr brillantes Zuckerwerk heißt bon- 


Er lebte auf einem ſehr glaͤnzenden Fuße, und 


bon des ein sens. Auf der Vignette deſſelben iſt 
das Geſicht, das Gehör, der Geruch und das Gefuͤhl 
abgebildet. Wenn das vielverfprechende bonbon kein 
Windbeutel iſt, und alle dieſe Sinne zugleich mit dem 
fuͤnften befriedigt, ſo hat die Welt noch kein aͤhnli⸗ 
ches Meiſterwerk hervorgebracht. 


Das, was man im Franzoͤſiſchen ſehr bezeichnend 
manchon, im Hochdeutſchen Muff nennt, wird in 
Paris faſt allgemein getragen, ſogar die Maͤnner ha⸗ 
ben es angenommen, und gehen auf der Straße, ei⸗ 
nen enormen Muff an ihre Bruſt gedruͤckt. Viele 
Frauen tragen den ihren um den Hals, wie an ei⸗ 
nem Bandelier. 8 


Merk wuͤrdiger Inſtinkt eines Vogels. 

Die Loxia Philippina, auf den Philippiniſchen 
Inſeln einheimiſch, baut ein merkwuͤrdiges Neſt aus 
langen Pflanzenfaſern oder trocknem Graſe und hängt 
es an eine Art Strick, der faſt eine halbe Elle lang 
iſt, an der Spitze eines Baumaͤſtchens auf, damit die 
Schlaogen nicht hineinkriechen und die zahlreichen Af⸗ 
fen es nicht beunruhigen koͤnnen. An dem Ende des 
Strickes befindet ſich das kuͤrbisfoͤrmige Neſt, daß in 
drei Abtheilungen geſchieden iſt: in der erſten befin⸗ 
det ſich das Maͤnnchen, in der zweiten das Weibchen 
und in der dritten die junge Brut. In der erſten, 
jener des Maͤnnchens, welches dier, waͤhrend das 
Weibchen bruͤtet, Wache haͤlt, findet ſich außerdem 
ein Haͤufchen Erde, und darauf ein Gluͤhwurm, der 
den Bewohnern waͤhrend der Nacht leuchtet. 


Die erſte Arie mit Chor in Deutfchland: 


Am 24. Januar 1780, als dem Geburtstag des 
großen Königs Friedrich II., wurde zu Berlin ein 
allegoriſches Ballet mit Geſang gegeben, worin die 
Urania eine Arie ſang. In der Kritik daruͤber wurde 
bemerkt: „Auffallend und neu war der Gedanke, daß 
Hr. André (der Kompoſiteur) nach dem geendigten 
erſten Theile der Arie den Chor einfallen ließ.“ 


4 


Mu ſt e t ſt i l. 
(Aus der Leipziger Zeitung.) ER: 
Alle diejenigen, welche ſeit unſerer letzten Abreife 
von A. am 3. Aug. vor. Jahres als Privatfreunde 
gegen uns die einzigen waren, welchen wir unſere 
gluͤcktiche Heimkehr nicht gemeldet, überzeugen ſich 
andurch gedruckt, daß unſer ingiges Gefuͤhl als ein⸗ 


zelne Perſonen gegen ſie — das Weitere ihnen ſelbſt 

bewußt bleiben moͤge. K. H. S. N: 
An O. —l.—. Warum ertheilſt Du Deinem 

Freunde in L — keine Nachricht von Deiner er⸗ 


frorenen Ankunft? Ich erbitte mir ſelbige ſofort un- 


frankirt per Poſt und verbitte mir alle Gelegenheit 
per Axt. N F. F. 


An e kd ot e. 


Gegen Ende des Carnevals 1783 wollte eine Dame 
zu Vigerano (im Piemonteſiſchen) einen Faſtnachts⸗ 
ball geben und erbat ſich vom Platzkommandanten 
einige Soldaten um dem Zudrange zu ihrem Schloſſe 
zu wehren. Der Kommandant ſendet ihr 4 Grena⸗ 
diere vom Regimente der Koͤnigin. Dieſe Leute wur⸗ 


den im Schloſſe gut bewiethet und erhielten uͤberdies 


eine Belohnung an Gelde. 

Aufgeregt vom genoſſenen Weine, beſchloſſen fie, 
den Reſt der Carnevalszeit in Mailand zuzubringen, 
und machten ſich, ohne die Folgen ihres Schrittes, 
der ganz einer Deſertion glich, zu bedenken, ſogleich 
auf den Weg nach jener Stadt. Nachdem ſie den 
ganzen Tag marſchirt waren, gelangten ſie Abends 
an einen einſam gelegenen Meierhof und baten um 
Einlaß. Die Paͤchterin gewaͤhrte ihnen dieſen auf 
die gefaͤlligſte Art, indem ſie ihnen zugleich erzaͤhlte, 
daß ihr Mann nach der Stadt gefahren ſey, um 
ſein Getreide zu verkaufen, und unverzuͤglich zuruͤck⸗ 
kehren wuͤrde. Wirklich erſchien dieſer bald nachher 
mit einer bedeutenden Summe, die er geloͤſt hatte, 
und man ſetzte ſich nun froͤhlich zum Abendeſſen, als 
plotzlich ein großer Lärm im Hofe entſtand, indem 
eine Bande von 15 oder 16 Banditen, die vom Ver⸗ 
kaufe gehört hatten, eingedrungen waren und unzer 
fürchterlihen Drohungen das Oeffnen der Hausthuͤre 
verlangten. Die Grenadiere ergreifen ihren Entſchluß 
auf der Stelle, ſie machen ſich ſchußfertig, befehlen 
der Paͤchterin auf ein gegebenes Zeichen zu oͤffnen, 
erlegen mit der erſten Salve mehrere Banditen und 
bemaͤchtigen ſich der übrigen, die fie gebunden im 
Triumphe nach Mailand fuͤhren. Der damalige 
Statthalter, Erzherzog Ferdinand, wollte dieſe bra⸗ 
ven Leute ſehen, beſchenkte einen jeden mit 50 Ze⸗ 
chinen und verwendete ſich beim Oberſten ihres Re- 
giments, um, in Betracht ihrer tapfern That, Ver— 
zeihung ihres Fehltrittes auszuwirken. Dieſe ward 
ihnen auch gewaͤhrt, und ſo kehrten ſie, mit Ehre 
und Gelde uͤberhaͤuft, in ihre Garniſon zuruͤck. 


. Wit und Scherz.. 
Der berühmte Komponiſt, Kapellmeiſter Händel, 


N 


hatte ein ſo feines Gehör, daß das Oper-Orcheſter 
zu London, welches feinen Karakter und feine Heftige | 
keit kannte, die Inſtrumente immer vor feiner Anz’ 


kunft zu ſtimmen pflegte. Ein Spaßvogel wollte 
ſich auf Haͤndels Koſten luſtig machen, ſchlich ſich 
in das Orcheſter und verſtimmte alle Geigen und 
Baͤſſe. Haͤndel kam und gab das Zeichen zum 
Anfange. Man denke ſich ſeine Wuth und die Be⸗ 
ftürzung des Orcheſters bei den entſetzlichen, das Ger 
hör zerreißenden Mißtoͤnen, die ſich erhoben! Der 
große Kuͤnſtler, in der Meinung, daß es ihm zum 
Poſſen geſchaͤhe, ſprang auf, ergriff eine Pauke und 
warf ſie dem erſten Violiniſten mit ſolcher Gewalt 
an den Kopf, daß dieſem die Pauke darauf ſitzen 
blieb, ihm aber die ungeheure Peruͤcke vor die Fuͤße 
fi Haͤndel nahm ſich nicht die Zeit, ſie aufzuhe⸗ 
ben, ſondern drehte ſich, ſo kahlkoͤpfig wie er war, 
gegen das Parterre, um es anzureden; 
Zorn hatte ihm die Sprache benommen und er konnte 
mit offenem Munde kein Wort hervorbringen. Man 
ſtelle ſich das Gelaͤchter vor, daß dieſer groteske Au⸗ 
blick — Haͤndel im kahlen Kopfe und der Violiniſt 
mit der Pauke auf dem Haupte — und der komiſche 
Vorfall uͤberhaupt erregen mußte. 


Von der ſorgfaͤltigen Bewachung der Stadt Zuͤ“ 


rich wird in einem dortigen Blatt folgende Probe 
erzählt: Neulich kam eine Dame, waͤhrend des Ein⸗ 
laͤutens zum ſonntäglichen Abendgottesdienſte, vor 
ein Thor gefahren, zu welcher Zeit zwar Fußgaͤnger, 
ingegen keine Wagen eingelaſſen werden. Sie laͤßt 
ie Shaife ſammt Führer vor dem Thor und geht zu 
Fuß hinein. Da ſoll der Thorwart ihr nachgelau⸗ 
fen ſeyn mit der Frage, ob fie nicht zu der Chaiſe 
gehöre? In dieſem Falle koͤnne fie nicht paſſiren. 


Rat hſ el. 


Ich bin ein leichtes, fluͤcht'ges Weſen; 

Ins Ungemeßne geht mein Drang; 

Laͤßt du mich frei, leb' ich nicht lang, 

Gleich bin ich, was ich erſt geweſen. 8 


Doch werd' ich klug im Bann gehalten, 
Straͤub' ich mich furchtbar, und es ſchafft 
Ein Wunder die gezaͤhmte Kraft, 

Das einſt die Welt wird umgeftalten. 
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; 22 S * 0 


t uͤck. 


Braufpaan 


— — 


allein der 


